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L aut ICOM-Definition ist ein Museum eine „dauerhafte Einrichtung, die 
keinen Gewinn erzielen will, öffentlich zugänglich ist und im Dienst der 
Gesellschaft und deren Entwicklung steht. Sie erwirbt, bewahrt, be-
forscht, präsentiert und vermittelt das materielle und immaterielle Erbe 

der Menschheit und deren Umwelt zum Zweck von Studien, der Bildung und des 
Genusses.“1 

Museen schaffen es durch gezielte Ausstellungsgestaltung sowie Kulturver-
mittlung, Zusammenhänge zwischen Vergangenheit und Gegenwart sichtbar zu 
machen, wodurch diese kritisch hinterfragt werden können.2

Im Museum für Verhütung und Schwangerschaftsabbruch (MUVS) in Wien wird 
unter anderem aufgezeigt, wie lange und mühsam der Kampf um die Reduzierung 
der natürlichen Fruchtbarkeit von durchschnittlich 15 Schwangerschaften im Leben 
einer Frau auf die individuell gewünschte Anzahl von Kindern war. Dabei ist das 
MUVS nicht nur Museum bzw. Ausstellungsfläche, sondern auch ein weltweit ein- 
maliges sexualpädagogisches Instrument, das in Workshops mit Jugendlichen 
sowie Erwachsenen zum Einsatz kommt.

Ungewollte Schwangerschaften sind belastende Lebensereignisse, die in ihren 
Auswirkungen überwiegend Frauen bzw. Mädchen betreffen. Maßnahmen wie 
bessere und intensivere Aufklärung, um deren Entstehung zu vermeiden, sind 
essenziell und tragen zur physischen und psychischen Gesundheit von Frauen  
und Mädchen bei. Genauso wichtig ist es, den Beitrag von Burschen und Männern  
in der Prävention hervorzuheben und deren Engagement zu fördern. Dies ist das 
Ziel der Kampagnen und Angebote des MUVS. 

Neues sexualpädagogisches Konzept 

Das hier verwirklichte Vermittlungskonzept unterscheidet sich in wesentlichen 
Aspekten von anderen sexualpädagogischen Initiativen. Es wird nicht nur Wissen 
vermittelt, sondern auch das für die regelmäßige Anwendung der Methoden not- 
wendige Bewusstsein. Im MUVS wird dies mittels eines lebendig gestalteten 
pädagogischen „Umweges“ über die Vergangenheit gemacht. Die reine Wissens-
vermittlung über Verhütungsmethoden ist in Zeiten von „Dr. Google“ und des 
Smartphones nicht mehr in dem Maß notwendig wie früher. Dafür muss heute 
zusätzlich die Notwendigkeit für deren Anwendung bei jedem Verkehr in 
35 Jahren Fruchtbarkeit im Leben einer Frau deutlich gemacht werden, weil das 
Bewusstsein für die natürliche Fruchtbarkeit verloren gegangen ist. Die Ein- 
führung der Pille und der nachfolgende „Pillenknick“ sind bereits so lange her,  
dass junge Menschen heute keine Paare mehr erleben, die 8 bis 10 Kinder haben. 
Das zeigt sich exemplarisch im Verhütungsreport 2019. Dort wurden Männer  

und Frauen nach ihrer Einschätzung der natürlichen 
Fruchtbarkeit befragt. Nur 13 % lagen mit 12 bis  
15 Schwangerschaften pro Frauenleben richtig.3 
Demgegenüber glauben 21 %, dass 0 bis 3 Schwan-
gerschaften normal sind, und 40 % schätzen 4 bis  
7. Dieses fehlende Bewusstsein über das Ausmaß  
der natürlichen Fruchtbarkeit erfordert ein dringend 
notwendiges Engagement und erklärt die geringe 
Anwendung wirksamer Verhütungsmethoden sowie 
die deshalb nach wie vor hohe Zahl an ungewollten 
Schwangerschaften und Schwangerschaftsabbrü-
chen; obwohl heute eine noch nie dagewesene hohe 
Anzahl an sehr wirksamen Verhütungsmethoden  
zur Verfügung steht. Dieses Verhütungsparadoxon 
zeigt das MUVS auf, indem es lebensnah vermittelt, 
wie das (Sexual-)Leben ohne Zugang zu Kontrazep- 
tiva früher aussah, zu welchen teilweise gefährlichen 
Mitteln Frauen gegriffen haben und was so viele 
Schwangerschaften für Familien bedeuteten. Damit 
wird den Teilnehmerinnen und Teilnehmern vor Augen 
geführt, dass es ein konstant bewusstes Eingreifen 
erfordert, um die Kinderanzahl an das gewünschte 
Ausmaß anzupassen. 

Neben diesem fehlenden Bewusstsein für die  
weibliche Fruchtbarkeit trägt auch die Fehleinschät-
zung der Wirksamkeit der einzelnen Verhütungsmit- 
tel zu diesem Umstand bei. Gerade das Kondom und 
die Methoden der Selbstbeobachtung werden in ihrer 
Effizienz zur Verhinderung ungewollter Schwanger-
schaften massiv überschätzt. 

Damit auch Erwachsene die Möglichkeit bekom-
men, sich über diese Fakten zu informieren, hat  
das MUVS „Sex und Sekt“ ins Leben gerufen. Im 
Rahmen dieser Veranstaltung wird – wie bei den  
Workshops – ein geschützter Rahmen geboten, in 
welchem die Teilnehmerinnen und Teilnehmer alle 
Fragen stellen und sich über die Geschichte der Ver- 
hütungsmittel sowie die aktuellen Methoden infor- 
mieren können. 

Neue Trends in der Verhütung 

Gerade beim Thema Familienplanung gibt es ständig neue Trends und Entwicklun-
gen. Hier ist es wichtig, schnell darauf zu reagieren und wissensbasierte Infor- 
mationen weiterzugeben, damit die Jugendlichen befähigt werden, eigene Ent- 
scheidungen zu treffen und das Wissen umzusetzen. Seit einigen Jahren treten 
immer öfter junge Mädchen mit dem Wunsch an uns heran, wirksam und reversi- 
bel, aber ohne Hormone zu verhüten. Etwas, das heute – abgesehen von der Kup- 
ferspirale – noch Utopie ist. Dieser Wunsch rührt von einer gewissen „Hormon-
angst“ her, die sich in der Bevölkerung, auch dank Social Media, in letzter Zeit 
rasch verbreitet hat. Hier gilt es, die Folgen einer unwirksamen Verhütung auf- 
zuzeigen und deutlich zu machen, dass Hormone nicht per se schlecht für den 
Körper sind. 

Gerade weil das Thema Verhütung ein Dauerbrenner in der Gesellschaft ist  
und es immer noch viele Mythen gibt, ist es wichtig, dass sich das MUVS hier 
engagiert, um einerseits Missstände aufzuzeigen und andererseits dagegen 
vorzugehen. 

Aber nicht nur Jugendliche sind die Zielgruppe, denn für diese Altersschicht 
gibt es zumindest vielfältige Aufklärungsangebote. Informationskampagnen  
für Erwachsene gibt es hingegen kaum. Im Verhütungsreport von 2015 wurde  
nach Präventionsmaßnahmen gefragt und 61 % der Befragten wünschen sich 
bessere Informationen zu Wirksamkeit und Anwendung.4 So ist es vorwiegend  
die Fehleinschätzung der Wirksamkeit des Kondoms, die nach außen hin als sehr 
hoch dargestellt wird, in der Realität jedoch häufig zu ungewollten Schwanger-
schaften führt. Trotzdem ist es nach wie vor die am häufigsten angewendete 
Verhütungsmethode.5 

Kostenübernahme für Verhütung 

Neben fehlendem Wissen sind die hohen Kosten ein weiterer Grund, warum wenig 
wirksam oder gar nicht verhütet wird, was in der Folge zu ungewollten Schwanger-
schaften führt. 

Daher setzt sich das MUVS für kostenlose Verhütungsmittel ein. Im Verhü-
tungsreport von 20126 und 2015 wurde erhoben, dass ca. 50 % aller Befragten auf 
ein anderes, wirksameres Verhütungsmittel bei Kostenübernahme durch die Kran- 
kenkassen wechseln und 61 % derjenigen, die gar nicht verhüten, eine Methode 
anwenden würden.7 

Trotz dieser überzeugenden Daten gibt es nach wie vor keine Kostenübernahme 
durch die Krankenkassen, was das MUVS zum Anlass nahm, im Zuge der National-
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ratswahlen 2017 nachzufragen, wie die einzelnen Par- 
teien unter anderem zu kostenlosen Verhütungsmit-
teln, aber auch zur Kostenübernahme bei Schwanger-
schaftsabbrüchen stehen. Die Antworten waren teil- 
weise erschreckend;8 die dazu gestaltete Grafik hat in 
den sozialen Medien weite Verbreitung gefunden.

Neben den Kosten für Verhütungsmittel müssen 
auch jene für die Verhütungsberatung selbst getra- 
gen werden. Aufgrund fehlender Förderungen müssen 
die Schüler/innen einen Beitrag von 5 € für einen Work- 
shop leisten, allerdings decken die dadurch generier-
ten Einnahmen noch nicht einmal die Workshop-Kos-
ten, weshalb das Museum auf private Spenden ange- 
wiesen ist. 

Dauerbrenner Schwangerschaftsabbrüche 

Gerade das Thema des Schwangerschaftsabbruchs 
polarisiert nach wie vor und wird in regelmäßigen 
Abständen unter verschiedenen Gesichtspunkten 
lebhaft diskutiert – meistens mit dem Ziel, den Zu- 
gang einzuschränken. Auch hier gilt es Aufklärungs- 
arbeit zu betreiben und vor dem historischen Hinter- 
grund aufzuzeigen, was es bedeutet, wenn Frauen 
keinen Zugang zu einem sicheren Schwangerschafts-
abbruch haben. Der Glaube, dass keine Schwanger-
schaftsabbrüche passieren, wenn sie verboten sind, 
ist Utopie. Die einzige Folge einer solchen Einschrän-
kung ist eine steigende Müttersterblichkeit, weil 
Frauen gezwungen sind, auf gefährliche Methoden 
zurückzugreifen. Nach wie vor gibt es kein Verhü-
tungsmittel, das zu 100 % wirksam ist, und so kann 
jede Frau von einer ungewollten Schwangerschaft 
betroffen sein. Dieses Bewusstsein gilt es zu schär- 
fen und die negativen Folgen des Verbots aufzuzei-
gen. Dies passiert neben den Workshops auch in 
Podiumsdiskussionen und durch die Mitwirkung bei 
Reportagen für Fernsehen, Film und Radio. 

Wie die aktuellen Umfragen und der Diskurs zei- 
gen, gibt es noch sehr viel zu tun. Die Initiativen  
des Museums für Verhütung und Schwangerschafts-
abbruch versuchen zur besseren Aufklärung beizu- 
tragen, damit jede und jeder die Möglichkeit hat,  
seine Sexualität selbstbestimmt und frei von Angst 
vor ungewollten Schwangerschaften zu leben. ■

Bianca Burger
Museum für Verhütung und Schwangerschafts- 
abbruch  

Das Museum für Verhütung und Schwangerschafts-
abbruch hat eine umfangreiche Homepage, auf  
der zusätzliche und weiterführende Informationen 
bereitgestellt sind: www.muvs.org
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1
2 Einblick in die Räumlichkeiten des Museums 

für Verhütung und Schwangerschaftsabbruch.
Fotografie: MUVS Wien
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